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Im Zeichen Old Shatterhands 
Eröffnung der Karl May-Spiele 

Dieser Sommer scheint es nicht gut zu meinen mit den Freilichtspielen. Als die Karl-May-Spiele, 

zum ersten Male in diesem Jahr, inmitten der großartigen Felsenszenerie der Sächsischen Schweiz ihre 

Spielsaison eröffneten, da blieb der Himmel wolkenüberhangen, die Nebel rauchten, und ein dünner 

Regenschleier senkte sich hernieder. Das beeinträchtigte ein wenig die Stimmung, obwohl die Spiele 

noch anziehender geworden sind als im vorigen Jahr. 

Man hat zugelernt aus den Erfahrungen der Anfänge und den Volksschauspielcharakter der Bilder 

und Gestalten um Winnetou und Old Shatterhand noch mehr betont. Spielleiter Otto  H e i d r i c h ,  der 

begabte Intendant der Landesbühne Sachsen, entwickelte noch mehr Phantasie als 1938 in der 

Handhabung der großen Massenszenen in den Schluchten und auf den Plateaus der unvergleichlich 

schönen Rathener Naturbühne zwischen den himmelhohen Felsen, von denen die Schüsse krachten, 

während die Reiter im Galopp das Spielgelände durchrasten und die Indianer in wilden Schwärmen aus 

den Büschen auf die Lichtung hervorbrachen, ein Anblick, der das Herz höher schlagen ließ und uns 

unversehens wieder in die Jungen von ehemals verwandelte, die jeden der neuen Karl-May-Bände, 

deren sie habhaft werden konnten, mit fieberheißen Backen verschlangen. 

Neu hinzugekommen ist ein fünfter Akt, in dem der schurkische Santer und seine Spießgesellen 

einen Siedlerzug überfallen, aber im letzten Augenblick von Shatterhand und Winnetou daran 

gehindert werden, die Planwagen zu plündern. Dabei fällt der edle Häuptling der Apatschen, womit 

das Spiel sein Ende nimmt. 

Wiederum tanzt Os-Ko-Mon, der wirkliche Sproß aus einem Indianerstamm, als Medizinmann seine 

farbenprächtigen Tänze. Die Begleitmusik dazu schrieb Franz  H e r s c h e r - C l e m e n t  nach 

indianischen Motiven. Für die Gesamtausstattung wurden weitgehend Originalkostüme aus dem 

K a r l - M a y - M u s e u m  in Dresden-Radebeul herangezogen, und so ließ die Illusionskraft der 

Aufführung nichts zu wünschen übrig, trotz frostiger Kühle und feinem Sprühregen.  
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